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AÄAnders als Franki‘eiéh ist Kanada kein „Missiönslanfl“. Zwar sihd die sfatisti-
schen Erhebungen für die Provinz Quebec, das eigentliche Zentrum des Katholizis-
INUS, noch nıcht Sanz ausgewertel, aber lassen sıch trotzdem schon einige Zahlen
angeben. Auch Pessimisten rechnen Zie für Montreal (etwa 1,1 Millionen Eınwoh-
ner) miıt einem sonntäglichen Gottesdienstbesuch VO  e} 0 %, während man auftf dem
Land och mıt 100 0% rechnen ann.,. Von den Studenten der Universität Montreal
glauben 97 00 das Dasein Gottes, 93 % die Gottheit Christi, 90 %/ besuchen
regelmäßig den Sonntagsgottesdienst un: 32,4 o empfangen wenıgstens eiınmal
Monat die heilige Kommunion.

Das sınd außerordentliche Zahlen, WEn InNan S1e mıt solchen aus Kuropa VOI'-
gleicht TIrotz dieser günstigen Sıtuation hat allenthalben, bei Klerus un: Laien,eine Unruhe 58 sıich gegriffen, wäas bemerkenswerter ist, als der kanadische
Katholizismus ausgesprochen konservativ ist. Seine Geistigkeit WwWar bisher immer
noch durch die grolße eıt der französischen Kolonisation bestimmt. eıt dem WEeIl-
ten Weltkrieg wurde das Land stark amerikanisiert und dıe technische Zivilisation
ıst bıs In die letzte arm g  rungen.

Den damit verbundenen eiahren muß INna  } begegnen, un: der kanadısche Ka-
tholizismus hat sıch unter der Führung Vo  } Kardinal Le VOo  a Montreal dieser
Aufgabe gestellt.

Nicht sechr VO.  b außen CZWUNSCH als vielmehr aus der Erkenntnis, daflß In der
großen Auseinandersetzung uNnserer eıt NUr eine Gesellschaft Irelier Menschen be-
stehen kann, haben Da dıe bısher katholischen Gewerkschaften darauf verzichtet,weiterhin ihr konfessionelles Etikett tragen un haben siıch In natıionale Ge-
werkschaften umgewandelt. och entscheidender für kanadische Verhältnisse ist
eine Forderung, dıe eın Theologieprofessor der Universität Laval erhebt „Die
Ungläubigen (es g1ibt, W1Ie dıie oben angegebenen Zahlen zeigen, allerdings nıcht
sehr viele, die Schriftleitung) en nıcht AUr das eC. sondern auch die PÄlicht,
innerhalb der gesetzlichen Möglichkeiten alles tun, für ihre Kinder nıcht-
konfessionelle hulen erhalten, und War auf Kosten der bürgerlichen Gesell-
schaft. Die Religionsfreiheit SC  1e€ auch die Ereiheit 1n sich, keine der anerkann-
ten KHeligionen bekennen e Die eOhristliche Gesellschaft bleibt für miıch das
Ideal Aber diese Gesellschaft verdıiente diesen Namen nıcht, WEeNn S1E ıhren (Glau-
ben mıiıt Zwang allen ihren Mitgliedern auferlegen wollte Das 16 die Gnaden-
haftigkeit des Glaubens leugnen Iıie Gesellschaft mufß das natürliche Recht auch
jener achten, die nıcht daran glauben.“

In solchem Geist hat 1n en Diözesen Kanadas eın intensives Gespräch 7zwischen
den Bischöfen und den Lajen eingesetzt. Gekennzeichnet ist Urc eın Wort des
Kardinals Leger, der 9 Oktober 1961 in Montreal erklärte: ‚„„Die Kırche ist  I
eine hierarchische Gemeinschaft freier Menschen, worıin das Gespräch ebenso ZUT
Pflicht gemacht ist w1e der Gehorsam.“
75. Juni 1962) (Informations catholiques internationales,

T’aschenbuch Frankreich

1C In allem sind dıe Franzosen Avantgardistefi. Sie sind es nicht einmal in en
Sparten der Laıteratur. So haben S1e jetzt ers(T, lange ach England und den USA,
nach Deutschland, talien un: Spanien das „Bildungs-Taschenbuch“‘ entdeckt, SC-
meint sınd dıe J aschenbuchreihen, die das heutige Wissen vermitteln wollen, das
aschenbuch mıt kulturellen, philosophischen, soziologischen, geschichtlichen, DSY-
chologischen, naturwissenschaftlichen Themen Ü, Q  JA In Entsprechung den engli-
schen Pinguin-Büchern un dem, w äas be1 uns etwa LO-TO-TO Uun: die Fischer-Büche-
rel unternehmen, geben 1 Augenblick dreı Iranzösische Verlagél derartige 'VTa-
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schenbuchreihen ; heraus, nämlich Payot, Callinard find Pién; Von dem ‘ErfOig sind
die Verlage selbst überrascht. Auflagen VOo  - 5() 000 waren 1m Nu abgesetzt, nd
Neuauflagen wurden nötlg. Dabei handelte siıch um anspruchsvolleer Neben
(lamus un Sartre stehen Titel VON aın un: Jean Rostand, Von arl Marx und
Freud, VOoO  x Simone Weıl un: Werner Heisenberg. Die 1mM Grund doch konserva-
tıven Franzosen hatten offenbar das geıistige Interesse des großen Publikums unier-
schätzt. Das JTaschen-Bildungsbuch ermöglicht 19808  - dem kleinen Mannn für 2,90
HIS J,— NE eIwas für seıne Bildung tun. Dazu kommt dıe besondere Anziehungs-kraft der ‚„HReihen‘‘, die ıhm ermöglichen, sıch in den Besıitz einer aNZCN un: VeOeL-

hältnısmäßig um{fassenden Bıbliothek bringen. Dabei stehen die großen Autoren
miıt ihren bekannten Werken 1m Vordergrund; doch bringen die genanniten Reihen
dazwischen auch Neuerscheinungen heraus. Auch das gegenwärtig wieder le  ndigereligiöse Interesse zeigt sıch ler beim Jaschen-Bildungsbuch: etwa 1 Echo, das
die Vo  — Pastor Roderie Dunkerly herausgegebenen Christuszeugnisse finden —
SamlLen mıt der Taschenbuchausgabe der Vier Kvangelien nach der bekannten

VvVon Jerusalem. (Le Monde, Wochenausgabe 715)

Schule un nationales Erbe

e Paroisse Universitaire hielt ihre Jahresversammlung 1962 1 pri iın Reims
ab Sie ıst eın sehr wichtiger un wacher Zusammenschluß der katholischen Lehrer
und Lehrerinnen, dıe 1m staatliıchen französischen Unterrichtswesen er Stufen
DIS ZUrC Universität einschließlich tätig sind, un: nicht mıt uUunNnseTer „Hochschul-
gemeinde‘‘ verwechseln. Das Thema der Tagung, der 2300 Meldungen VOL-

agen, autete: ule un Nation. Die Referate eialsten sıch zunächst mıt der Ge-
schichte des Schulwesens ıIn Frankreich. Ks wurde sodann die Frage gestellt, ob die
Schule in ihrer heutigen orm noch 1  hren Aufgaben gerecht werden kann. In 1 -
IHNer größerer Zahl stroöomen hüler aus den breiten Schichten des Volkes ın die
höhere ule, und oft bleiben el die Leistungen der Schüler aus der
Arbeiterschaft un der Landbevölkerung hinter denen der Schüler bürgerlicherHerkunft zurück. taucht die rage auf, ob die Schule nıcht stärker der SOZ10-
logischen Umschichtung RKechnung tragen un die Welt der Arbeit und der Technik
stärker berücksichtigen müßte, als 1e65s diıe klassısche, humanistische ule getlanhat.

Doch darüber hinaus wendet SIC. die Kritik die überkommene klassısche
Kultur überhaupt. Ist S1e nıcht In gleicher Weise überlebt WIE die Gesellschaft, die
SIEe hervorgebracht hat? Hat sS1e überhaupt noch eine lebendige Beziehung ZUrC heu-
tıgen Welt, ZUTC Welt der Technik, des ılms, der Raumfahrt un: des Kernsehens?
Es gibt in Frankreich Stimmen, un S1e auch auf der Tagung der Paroisse
Universitaire vernehmen, die bereıt wären, die „lateinische Kultur“‘ e1in-
schließlich Montaignes un der französıschen Klassıker o  ber Bord zu wertien.

Dagegen er. sıch bezeichnenderweise ein Mann aus dem naturwissenschaft-
lıchen Lager. Prof. Janin, Lyon, machte geltend: Gerade die technische KFachwelt

von der Hochschule weniger diıe Vermittlung von präzisen, technischen
Einzelkenntnissen: die selen doch sofort wıeder uberno Vielmehr Se1 die Auft-
gabe der Hochschule die Bildung des Urteilsvermögens, des Verantwortungsgefühls,des miıtmenschlichen Verstehens das sınd aber alles VWerte der klassischen Bildung.Es heiße den Geist verraten, WEnnn HNan VOLT soziologischen Gegebenheiten einfachkapitulieren wollte.

Prof Jean Lacro1x betonte enn auch die Verpflichtung des Lehrers gegenüberdem gelstigen Erbe seines Volkes Der Lehrer hat als Beauftragter der Na-tion diese
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